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Karlsruhe , 12. Febr. Die Sektion Karlsruhe
des badischen Schwarzwaldvereins hat ihren
Bericht über die Vereinstängkeit im Jahre 1910
erscheinen lassen. Die Mitgliederzahl ist von 1378
auf 1443 gestiegen. Das Kartenwerk ist vollendet
und umfaßt 11 Karten.

Karlsruhe,  9 . Febr. Professor Fritz Haber
von der technischen Hochschule hat ein neues Ver¬
fahren entdeckt, um den Stickstoff der Luft zur Her¬
stellung wertvoller Verbindungen zu benutzen. Die
neue Methode dürfte von praktischen Folgerungen
begleitet sein, deren Tragweite besonders im Gebiet
der Landwirtschaft noch gar nicht abzusehen ist. Pro-
fessor Haber hat mit Benützung der Lehren der
physikalischen Chemie das Verfahren, den Stickstoff
der Luft direkt mit Wasserstoff zu Ammoniak zu
vereinigen, festgestellt. Wahrscheinlich wird bereits
in nächster Zeit das synthetische Ammoniak auf dem
Markte erscheinen.

Lahr,  8. Febr. Ueber folgenden merkwürdigen
Fall  berichtet der „A. f. St . u. L." : In einem
Orte des Bezirks Lahr befindet sich eine Frau , die
schon 50 Jahre krank ist. Nicht weniger als 15
Geistliche haben diese Kranke besucht, getröstet und
die Sakramente auf ihrem Krankenlager gespendet.
Alle diese 15 Geistlichen ruhen zumteil schon lange
unter der Erde. Die Kranke aber, welche sie besucht
und getröstet haben, lebt immer noch und hat bereits
das 80. Lebensjahr zurückgelegt. Gegen 1500 Per¬
sonen sind in dem Orte gestorben, während die
kranke Frau sich auf dem Krankenlager befindet.

Vom Bodensee,  11 . Febr. Großes Aufsehen
erregt in Konstanz  die Verhaftung des Direktors
vom Hotel „Bayrischer Hof", Zauser, und seines
Helfers, eines gewissen Bickel. Beide sind verdächtig
der Beihilfe zum betrügerischen Bankerott. Die
Sachlage wird noch komplizierter dadurch, daß auch
die Witwe des vor einigen Monaten verstorbenen
Besitzers des Hotels, Frau Jungbauer , die vor
Ausbruch des Konkurses in ihre Heimat nach Bayern
abreiste, dort auf Veranlassung der Staatsanwalt¬
schaft festgenommen wurde und nach Konstanz ver¬
bracht wird. Bei dem Konkurse kommt eine große
Anzahl Geschäftsleute um ihr Geld.

Auf Haiti (Große Antillen) scheint wieder ein¬
mal alles drunter und drüber zu geben. Infolge
der Ausbreitung der Revolution  hat die Re¬
gierung energische Schritte vorgenommen, alltäglich
werden Personen standrechtlich erschossen.  Es
handelt sich dabei natürlich meist um Gegner der

jetzigen Regierung. In drei Tagen sind 30 Per¬
sonen in Port au Prince erschossen worden. Der
Kommandeur der Regierungstruppen, der die Exe¬
kution ausgeführt hat, wurde nachher ermordet. Aus
Managua kommt ein Gerücht, daß eine Anzahl
Explosionen in den Munitionskasernenstattgefunden
habe, die im Park des Präsidentschaftsgebäudes
gelegen sind. Der Präsident hat seine Familie und
sich selbst in das amerikanische Konsulat in Sicher¬
heit gebracht; über das Land ist der Kriegszustand
verhängt.

Württemberg.
Stuttgart,  10 . Febr. Eine interessante

Entscheidung  hat unlängst das Oberlandesgericht
als letzte Instanz getroffen. Der Gemeinderat in
B. bei Heilbronn schätzte im Jahre 1902 das An¬
wesen des Bäckers und Wirts M. zu 28000 Mk,
nachdemM. kurz zuvor es um 28 200 Mk. erworben
hatte. M. erhielt darauf von einem Vereine eine
1. Hypotheke mit 14000 Mk. ausbezahlt. Ein Jahr
hernach verzichteteM. gegen Bezahlung von 10500
Mark auf seine persönliche Wirlschastskonzessionzu
Gunsten eines Bauunternehmers. Dieses Verzicht¬
geld verwendeteM. zu anderen Zwecken und ließ
die erste Hypotheke bestehen. M. starb, seine Erben
konnten die Zinsen nicht zahlen und so kam das
Anwesen zur Zwangsversteigerung. Bei dieser wurde
nur ein Erlös von 10200 Mk. erzielt und der
erste Hypothekgläubiger erlitt einen Ausfall von
5466 Mk. 56 Pfg., da noch Steuern und Zinsen
angewachsen waren. Der Hypothekgläubiger strengte
Klage gegen die GemeindeB. an, weil der Ge¬
meinderat seinerzeit das Anwesen zu hoch geschätzt
habe, denn das Grundstück sei keine 28 000 Mk. im
Jahre 1902 wert gewesen. Unter dem Kaufpreis
sei auch der Wert der persönlichen Wirtschaflsberech-
tigung inbegriffen gewesen und diese sei kein Be¬
standteil oder ein Zubehör des Grundstücks(An¬
wesen) und hätte deshalb bei der Schätzung nicht
eingeschlosfen werden dürfen. Das Gericht nahm
an, daß der Gemeinderat fahrlässig gehandelt habe
und verurteilte die Gemeinde zum Ersatz von Zwei-
dlrittel  des dem Hypothekgläubiger entstandenen
Schadens.

Stuttgart,  13 . Febr. In Ludwigshafen
verhaftete die Polizei den Tüncher Ludw. Fischer
von Kaiserslautern, der hier. Ludwigshafen und noch
manchen andern bis jetzt noch nicht bekannt ge¬
wordenen Städten ganz erhebliche Diebstähle beging,
in dem er sich unter der Vorgabe, er sei Geometer¬
gehilfe und habe im Hause Vermessungen vorzu¬

nehmen, in neu bezogene Häuser ging, um dor
Diebstähle auszuführen. In Kaiserslautern fielen
ihm in einer Wohnung 115 Mk. in die Hände.
Hier glückte ihm der Schwindel in 30 Fällen.

Stuttgart,  13 . Febr. Die Firma E. Breu¬
nin  g er  hat drei weitere Häuser in der Karlsstraße
angekauft.  Es sind dies die Häuser Wirtschaft
zur „Baßgeige", Wirtschaft zum „Fäßle" und Wirt¬
schaft zum „Darmstädter Hof". Die Häuser werden
nächstes Jahr abgebrochen. — Wirt Roller zum
„Fäßle" hat die Wirtschaft zum „Augsburger Hof",
Rosenstraße Nr. 2, um 120000 Mk. gekauft.

Heilbronn  a . N., 13. Febr. Zwei Sergeanten
der 10. Kompagnie des hiesigen Infanterie-Regi¬
ments Nr. 122 haben sich in der vergangenen Nacht
auf ihrem Zimmer in der Kaserne mit Dienst¬
gewehren erschossen.  Das Motiv zu der Tat ist
noch nicht aufgeklärt. Es wird angenommen, daß
der Selbstmord mit der vor kurzem erfolgten Ver¬
haftung eines Unteroffiziers wegen Unregelmäßig¬
keiten zusammenhängt.

Heilbronn  a . N., 14. Febr. Zu dem Doppel¬
selbstmord  der Sergeanten Mahl und Hille  er¬
fährt die Neckarzeitung, daß er sich im Munitions¬
magazin der Kaserne zugetragen hat. Dort fand man
morgens die beiden Sergeanten nebeneinander sitzend
Ist auf. Die Tat selbst scheint jedoch schon am
Sonntag abend erfolgt zu sein, da in der achten
Stunde angeblich ein Schuß gehört worden sein soll,
dem aber keine besondere Beachtung geschenkt wurde.
Mahl war bis kurz vorher noch mit Bekannten zu¬
sammen; er hat auch noch am gleichen Tage einen
Brief wie eine Postkarte an Verwandte geschrieben,
aus denen nicht im geringsten auf irgend eine Selbst¬
mordabsicht geschlossen werden kann. Ebenso wenig
ist die Vermutung zutreffend, daß die Tat vielleicht
im Zusammenhang stehen könnte mit der jüngsten
Veruntreuungsaffäre; nach dieser Richtung hat sich
nichts ergeben; auch die Untersuchung, die von mili¬
tärischer Seile geführt wird, hat noch keinerlei An-

! haltspunkte für die Motive zu der Tat ergeben,
i Beide Sergeanten galten als ernste, zum Grübeln
? und Sinnieren geneigte Männer; es ist nicht ausge-
! schlossen, daß nach dieser Richtung hin die Gründe
! zu suchen sind, die sie zum freiwilligen Scheiden aus

dem Leben veranlaßt haben.
Ein barbarisches Elternpaar erhielt von

Rottweiler Strafkammer den verdienten Lohn.
Der Bauer Dionysius  Weißhaar , dessen zweite
Frau und der Bruder der letzteren, der Fabrikarbeiter
Josef Grimm  von Weigheim, mißhandelten die aus
erster Ehe des Weißhaar stammende 10 jährige

Der Krugwirt . i
Kriminal-Novclle auS dem Pascher- und Grenzerleben von

Carl Caskau. f
- (Nachdruck verboten.) f

Vor der Grenzkrugwirtschaft zu Niedrach, an f
der Grenze zwischen französischem und deutschem
Gebiete, hielt ein Wagen; der Kutscher knallte tüchtig
mit der Peitsche, worauf der Wirt, Herr Jean
Hadeler, ein großer starker Mann, herauskam und
„Llon vieu, ich komme ja schon!"

Beim Anblick des jungen Mädchens, welches sich-
gerade anschickte vom Wagen zu klettern, aber sagte
er freundlich:

„Ach. Du bist es, Denise? Desto besser! Nun,
laß Dich anschauen, wie Du aussiehst! Ei, ei, wie
Du schön geworden bist! Sei willkommen!"

Ein alter Knecht half den Koffer mit abladen,
Jean Hadeler entlohnte den Kutscher und schob
Denise Lumiore, seine Nichte, ins Haus.

„Du sollst es gut bei mir haben. Verkehr ist
hier reichlich und der alten Grete wird die Wirt¬
schaft, die Du jetzt führen sollst, zu viel!"

Denise, ein großes, schlankes und schönes Mäd¬
chen, sah sich neugierig in der Schenkstube um, wo¬
rauf der Onkel sagte:

„Deine Stube ist im ersten Stock, Denise, komme,
ich führe Dich hinauf, damit Du es Dir bequem
machen kannst!"

„Denise schwieg zu allem still, denn sie hatte auf
ihrer Fahrt von dem Onkel genug gehört, was sie

nachdenklich machen mußte, nannte man ihn doch
einen Schlaukopf und das Haupt der Schmuggler¬
bande, die hier an der Grenze ihr Wesen trieb. Der
Onkel war ihrer seligen Mutter Bruder. Nun war
ihr Vater, Beamter der Republik, auch gestorben.
Er hatte vor seinem Tode den Schwager gebeten,
die gänzlich Schutzlose zu sich nehmen zu wollen.

Nun war es geschehen! Denise hatte im Hause
des Schmugglers Zuflucht gesehen, ohne eine Ahnung
von seinem Gewerbe zu haben.

Denise kam jetzt in die Schenkstube zum Onkel
herab und ließ sich von diesem in ihre Verrichtungen
einführen. Der alten Grete und dem alten Knechte
Hans war sie als Vorgesetzte bezeichnet, Jean Ha-
delers große Dogge, Biche, folgte ihr gleich ergeben
von Schritt zu Schritt. Sie selbst fand an dem
Tiere großes Wohlgefallen und das kluge Tier blieb
dem jungen Mädchen vor da an treu und ergeben.
Niemand durfte sich ihm bis auf gewisse Entferuung
nahen, nicht einmal der Onkel, so fing das Tier
drohend an zu brummen.

Hadeler lachte und sagte:
„Nun schau einmal einer, das Mädchen hat das

Tier förmlich behext!"
Denise nahm den gebotenen Kaffee ein und sah

dann Haus. Hof und Stall nach, denn Hadeler
hielt auch Federvieh.

Seine Nichte machte auf ihn gleich einen tiefen
Eindruck, denn er war Witwer und kaum fünfzig
Jahre alt, Denise war aber noch nicht zwanzig. Ihr
blieb es freilich unbekannt, daß der Onkel gleich für

sie eine Neigung gefaßt hatte, wenn er sich auch
wohl sagen mußte, daß dieses seinem Alter nach
gewiß hoffnungslos sein würde. Man hatte Jean
Hadeler, sonst so lustig und voller Schwänke, nie¬
mals so nachdenklich gesehen. Er überlegte es sich
nämlich, inwiefern die schöne Demise ihm und seinem
Gehöfte dienlich sein könnte. Das sollte er nun bald
sehen, denn der Grenzer, Franyois Roi, stellte sich
schnell ein, denn nach diesem Besuche brachte er
auch seinen Hauptmann, einen gebildeten jungen
Herrn, mit, der Raoul Comens hieß. Letzterer, ein
schöner Mann, der Straßburg und Metz gesehen
halte und in Verdun und Toul bekannt war, erklärte
Roi bald:

„Bei Gott, solch ein hübsches Mädchen habe ich
noch nicht gesehen!"

Roi nickte nur.
Und obwohl Jean Hadeler auf die Grenzer nei¬

disch blickte, konnte er es doch nicht verhindern, daß
Comens Denise Aufmerksamkeiten erwies, ihr Blumen
milbrachte und so allmählich des Mädchens Herz
gewann.

Hadeler bemerkte es finster und dachte: „Da
muß ein Gegengewicht geschaffen werden!"

Unter seinen Bekannten befand sich auch ein
junger Jäger, den jedermann den Falkennickel nannte,
weil er vielfach Adler und Falken aus der Luft
herabholte. Falkennickel war ein frischer, lebendiger,
kecker und sehr schöner Mensch! Kaum hatte er
Denise gesehen, so gehörte ihr schon sein ganzes



CreSzenz Weißhaar so, daß die Polizei einschreiten
mußte. U. a. wurde das Kind lange Zeit hindurch
mit einem Seil, mit Besenstiel und Peitschenstock
geschlagen, so daß bei der Untersuchung an seinem
ganzen Leibe eine Menge Blutunterlaufungen und
Schwellungen gefunden wurden. Auch in den Keller
gesperrt und mit Totschlägen war das Kind bedroht
worden. Grimm hatte es zweimal in ein Zimmer
eingeschlofsen und es veranlaßt, sich bis aufs Hemd
auszuziehen. Dann band er ihm Hände und Füße
zusammen, um, wie er sagt, ihm kein Glied abzu¬
schlagen, und schlug es mit Stecken auf den ent¬
blößten Rücken und das Gesäß. Als Grund der
Mißhandlung gaben die Angeklagten Naschen des
Kindes, besonders an der Milch, und Hang zum
Stehlen an, was dieses aber entschieden bestritt. Die
Leute, bei denen es in der Folge untergebracht worden
war, bestätigten auch, daß es ihnen nie etwas weg¬
genommen habe, obwohl es auf die Probe gestellt
worden war. Der am wenigsten schwer belastete
Vater wurde zu einem Monat, die Stiefmutter zu
vier und ihr Bruder zu 6 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

Crailsheim , 11. Febr. Die tiefe Beunruhig¬
ung der Gemüter, die mit der letzten Stadlschult¬
heißenwahl verbunden war, und zu einem Wahl¬
kampf geführt hatte, der mit ganz ungewöhnlichen
Mitteln betrieben wurde, scheint sich noch nicht legen
zu wollen, da die Wahl von Anhängern der unter¬
legenen Kandidatur angefochten wurde. Es steht
aber zu hoffen, daß die Anfechtung keinen Erfolg
hat, damit der Bürgerschaft eine Wiederholung des
letzten Wahlkampfes, der in die öffentlichen und
privaten Verhältnisse außerordentlich störend ein¬
gewirkt hat, erspart bleibt.

Geislingen a. St ., 12. Febr. Daß die Maul¬
und Klauenseuche auch politische Versammlungen
unmöglich macht, zeigt sich im hiesigen Bezirk. Der
Vorstand der sozialdemokratischenPartei Geislingen
gab gestern öffentlich bekannt, daß die für den heu¬
tigen Sonntag in Altenstadt und Geislingen ausge¬
schriebenen öffentlichen Volksversammlungen wegen
der Ausdehnung der Maul- und Klauenseuche nicht
abgehalten werden.

Aus dem Oberamt Brackenheim, 13. Febr.
Der schlechte Herbst und die geringe Ernte
des Vorjahres hatten doch auch eine gute Folge.
Um Verdienst zu bekommen, näherte sich die Land¬
bevölkerung mehr und mehr dem Gedanken, Haus-
wafserleitungen von Gemeindewegen zu erstellen. Was
keine amtliche Belehrung, was keine werbende Presse
fertig bringen konnte— die Sorge um das tägliche
Brot — hat die gute Tat geschaffen. So bauen
nun die nahezu 1400 Seelen zählende Gemeinde
Cleebronn und das benachbarte halbsogroße Boten¬
heim für ihre Bewohner Wasserleitungen. Der Staat
greift tüchtig mit seiner Hilfe ein. die Arbeiten
werden als Notstandsarbeiten ausgeführt, die Ge¬
meinden erhallen neben den regelmäßigen Staats¬
beiträgen noch extra 20 Prozent Notstandsbeitrag.
Die Witterung hat bis auf wenige Tage die Grabar¬
beiten zugelafsen. So schreiten die Arbeiten gut voran und
Herz. DaS schüttete er nun gegen Hadeler aus.
Der lachte und sagte:

„Nur nicht so stürmisch, immer fein langsam und
bedächtig! Bedenke, der Comens schielt auch nach
Denise und junge Damen sind wählerisch!"

Er schätzte Falkennickels Dienste sehr hoch, denn
von den Paschern war er fast der Kühnste und fast
stets im Interesse des Geschäftes iw Gange.

„Aber was leidest Du den Blaurock im Hause?"
„Ich kann ihn doch nicht Hinausweisen l"
„Nicht? Merkwürdig!"
„Nein, ganz natürlich; wer weiß, ob ich nicht

auf diesem Wege noch manches Wichtige gewahr
werden kann!"

„O, was nötig ist. ich find's schon heraus! Laß
den Blaurock nur dem Mädchen nicht zu nahe
kommen!"

„Dafür sorgt Biche schon! Probier es einmal,
sie zu belästigen! Er reißt dich nieder, der Kröter,
das ist gewiß!

So ließ sich Falkennickel beschwatzen, daß Jean
Hadeler ihm versprach, seine Interessen bei Denise
zu vertreten, aber das fiel ihm gewiß nicht ein. Er
lachte vielmehr sich ins Fäustchen und dachte:

„Den einen durch den anderen in den Grenzen
halten, das ist das Richtige!"

„Raoul Comens war nicht weniger hitzig als
Falkennickel, aber er war klüger. Er schickte den
allen Francois Roi an Denise, daß er sie um ein
Rendezvous bitten lasse. Denise schüttelte den Kopf.
Aber er ließ nicht nach und schickte ihn stets wieder.

die beiden Gemeinden hoffen, in wenigen Monaten
die Hahnen laufen lassen zu können in Stall und Küche.

Vom Schwarzwald,  11 . Febr. Wie sehr
der Wert des Holzes  durch Verarbeitungen ge¬
steigert werden kann, zeigt folgende Berechnung:
1 Kubikmeter Holz hat im Wald einen Wert von
10.50 Mk., daraus erzeugte Schnittmaterial 21 Mk.,
die aus dem Holz erzeugten 200 Kilogramm Zellulose¬
garn erhalten einen Wert von 75—155 Mk., wenn
aber die Zellulose in Viskose verwandelt wird und
daraus Kunstroßhaar erzeugt wird 2100 Mk., auf
Viskose verarbeitet 3500 Mk.. azetyliert und in
Azetatseide verwandelt 5500 Mk. — Die Wert¬
steigerung des Eisens durch Bearbeitung ist folgende:
1 Zentner Eisen kostet im Erz 30 Pfg., als Roh¬
eisen3 Mk., als Gußware9 Mk., als Schmiede¬
eisen 9,90 Mk., als Blech 11 Mk.. als Draht 12
Mark, als Gußstahl 27 Mk., als Messerklingen
1500—2000 Mk., als feinste Uhrfedern 600000 Mk.

<La«deSProdrrkte«bSrse Stuttgart ). Bericht vom
13. Februar . Der schleppende Geschäftsgang, welcher nun¬
mehr schon seit einigen Monaten auf dem Getreidemarkt
lastet, hat auch in abgelaufener Berichtswoche angehalten.
Die Stimmung war wieder sehr ruhig , aber von einer
wesentlichen Preisreduktion der Exportländer ist nichts zu
bemerken und die Verkäufer sind säst geradeso zurückhaltend
wie die Käufer. Der geringe Ausfall der letzten Ernte in
Württemberg kennzeichnet sich augenblicklich am besten auf
unfern Landmärkten. — Mehlpreise  per 100 Kilogr. inkl.
Sack Mehl Nr . 0 : 82.50 bis 33.50 Nr. 1 : 81.50 «« bis
32.50 «« , Nr. 2 : 30.50 -4L bis 31.50 Nr. 3 : 29. - bis
30.— «« , Nr. 4 : 25.50 ^ bis 26 50 Kleie 8.75 bis
9.25 .L (ohne Sack netto Kasse).

vermischtes»
Jugend von heute . In Wiesbaden  spielte

kürzlich ein 3jähriges Bübchen mit Vornamen Walter
in der Kapellenstraße vor dem Hause seiner Eltern.
Es ging dabei „immer an der Wand lang" nach
dem bekannten Gassenhauer(Liedchen) weiter und
weiter und landete schließlich an der — Friedrich¬
straße. Den Heimweg wußte das Kind natürlich
nicht mehr zu finden, und als zufällig ein Kutscher
des Wegs kam, rief das Kerlchen ihm zu: „Tutscher
halten. Walterchen heimfahren, Kapellenstraße."
Der Rosselenker, dem die Sache Spaß machte, nahm
den Knirps in den Wagen und fort ging es in die
Kapellenstraße. Dort machte er an einer Ecke Halt,
ging in ein Geschäft und wollte sich nach den Eltern
seines Fahrgastes erkundigen. „Ach, das ist ja das
Söhnchen unseres Nachbarn da drüben!" kam es
wie aus einem Munde und freudestrahlend nahmen
die Eltern, die schon in der größten Angst lebten,
ihr resolutes Bübchen iu Empfang.

Vor dem Amtsgericht Greußen (Kreis Sonders¬
hausen) erschien ein 14jähriger Junge in einem
langen Gehrock, der bis auf die mit großen Stiefeln
bekleideten Füße herabfiel. Von gleichem Umfang waren
die Hosen, ebenso der unförmliche Hut. Allgemeines
Erstaunen und schlecht unterdrückte Heiterkeit! Der
Junge aber zog seine Ladung heraus und zeigte dem
Vorsitzenden mit triumphierender Miene die Worte:
„In Sachen Ihres Vaters!" Er hatte den Text
der Vorladung etwas zu wörtlich genommen.
bis eines Tages Denise nickte und sagte: „Um >
sieben Uhr hinter unserer Scheune!"

Dort begann gleich der Wald! Aber Denise
wußte, daß sie im Schutze von der Dogge Biche!
sicher war. Zufällig hatte Hadeler einen Schmuggel- >
trik mit Falkennickel verabredet und Biche mitge- ^
nominell, denn um seiner Wachsamkeit willen hielt!
er nur Biche, so daß Denise den Gang nicht wagte. -
Raoul war wütend, aber Denise hatte Mitleid mit!
ihm und sagte:

„Onkel hat Biche mit sich genommen, aber ohne
das Tier wagte ich's nicht, mich um die Zeit aus
dem Hause und in die Nähe des Waldes zu begeben!"

„Und wohin war Onkel?" fragte Comens listig. '
Denise hatte dazumal vom Treiben der Pascher

noch gar keine Ahnung und antwortete harmlos:
„Er war über Land!"
Comens forschte auch nicht weiter nach, denn er

wollte Hadeler nicht mißtrauisch machen. Aber das
Rendezvous brachte er doch zustande und sogar eine?
Aussprache mit Denise. Der junge Grenzerhaupt¬
mann hatte bald die Gewißheit, daß ihm des Mäd¬
chen Herz gehöre.

Von da ab kam eine beglückende Zeit für De¬
nise denn

Kein Feuer, keine Kohle kann brennen so heiß.
Als heimliche Liebe, davon niemand was weiß!"

Diese vielen Heimlichkeiten, diese Listen besitzen
einen eigentümlichen Reiz für Liebende. Und doch!
merkte schließlich Jean Hadeler den Braten, wenn
er auch keine Beweise hatte. Er schimpfte überall>
Redaktion, Druck uud Verlag von C. Meeh  in Neuenbürg.

Auflösung der Zweisilbige« Charade in Nr. 24.
Eislauf.

Richtig gelöst von Aline Eberle in Neuenbürg.

Kriegschronik von 187071.
14./1S. Februar.

Belfort.  General v. Treskow ließ heute den
Kommandanten der Festung, Denfert unter Androh¬
ung einer furchtbaren Kanonade zur Uebergabe auf¬
fordern. Der Kommandant, der fast gleichzeitig von
Paris, jedoch durch Vermittlung des deutschen Haupt¬
quartiers, die Weisung zur Uebergabe erhielt, bat
daraufhin um Waffenstillstand, bis ein von ihm nach
Basel abgesandter Offizier direkte Befehle seiner
Regierung überbringen werde.

Versailles.  Die von Bismarck gegengezeich¬
nete Depesche des Ministers Picard an den Kom¬
mandanten von Belfort hatte folgenden Wortlaut:
„. . . Die französische Regierung in Paris sendet
mir für den Kommandanten in Belfort folgendes
Telegramm, welches ich Sie bitte, ihm durch einen
Parlamentär zukommen zu lassen: Der Kommandant
von Belfort ist ermächtigt, angesichts der Umstände
die Uebergabe des Platzes zuzugestehen. Die Gar¬
nison wird mit kriegerischen Ehren ausziehen und
die Archive des Platzes mitnehmen. Sie wird sich
mit dem nächsten französischen Posten vereinigen.

Belfort.  Die Freude der preußischen Soldaten,
meist verheiratete Landwehrleute, über die Kapitu¬
lation ist groß. Seit 6 Monaten aus dem Familien¬
leben herausgerissen, mußten sie an Kälte, Nässe,
Hunger und Durst, von einer Festung zur andern
geworfen, unglaubliches ertragen. Der Gesamtver¬
lust der Deutschen vor Belfort vom 3. November
bis heule beträgt 52 Offiziere und 1500 Mann, da¬
von tot 12 Offiziere und 244 Mann.

Versailles.  Straßburg hat Befehl erhalten,
Vorbereitungen für die zurückkehrenden deutschen
Truppentransporte zu treffen.

Paris.  Die in Paris lebenden Elsässer und
Lothringer haben an die Nationalversammlung in
Bordeaux eine Erklärung gerichtet, in der sie gegen
die Abtretung der beiden Provinzen an die Deutschen
lebhaft protestieren.

Paris.  Die Ablieferung der Waffen an die
Deutschen ist nun beendet. Abgegeben wurden
200 000 Gewehre, 602 Feldgeschütze und 1357 Ka¬
nonen von den Forts.

Paris.  Um die Interessen des Landes und
um die zukünftige Regierungsform kümmert sich zur
Zeit kein Mensch. Alles Interesse nehmen die frisch
angekommenen Hammelherden in Anspruch. In den
Straßen bummeln Offiziere und Soldaten ohne
Waffen und sehen sich mit großem Behagen die
massenhaften Karrikaturen an, die auf den Deutschen
Kaiser, den Grafen Bismarck und Napoleon fabri¬
ziert wurden und in den Schaufenstern prangen.
Auf den Tuilerien steht eine Tafel: Nationaleigentum.
Die Büsten des Kaisers sind längst in der Seine.
Die Stimmung gegen alle Deutschen ist fanatisch.

auf Raoul Comens und gedachte Denise so an seine
Interessen zu ketten, daß sie Raoul nicht angehören
konnte.

Zu diesem Zweck nahm er sie unter dem Vor¬
wände zu einer Landtour mit, als man wieder einen
schweren Pascherzug unternahm. Auch Biche war
mit. Denise fuhr auf einem Wagen, der voller
Kontrebande steckte, was sie allerdings nicht wußte.
Hadeler führte zuletzt die Pferde, Falkenickel schlich
mit der Büchse nebenher.

Da schlug Biche an.
„Die Grenzerl" rief Falckennickel gedämpft. Da

wußte Denise, was vor sich ging, wußte sie, daß die
Leute auf der Reise recht' gehabt, die ihren Onkel
den Schmugglerhauptmann genannt hatten.

Die Pferde wurden umgelenkt und die Pascher
fuhren behutsam über die Grenze.

Dort tauchte auch ein hübscher, kecker Bursche
auf, den die übrigen Flickenholm nannten, wahr¬
scheinlich weil er Töpfe flickte und drahtete.

Flickenholm hatte Denise kaum gesehen, so hatte
er sich auch in sie verliebt und schwur, das Mädchen
müsse sein werden. Er stammte auS dem franzö¬
sischen Dorfe Culmiers und schien dort die rechte
Hand der Pascher zu sein.

Als Denise es zufällig hörte, was er schwatzte,
errötete sie. Hadeler aber lachte, Falkennickel aber
lachte versteckt und machte Hadeler ein Zeichen mit
den Augen.

(Fortsetzung folgt.)
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